Marianne Dieterle:  erste Geschichte                                      (bitte langsam lesen)

Die Witwe in Sarepta und Elia            nach  1. Könige 17, 8-24

Es war ein schlimmer Tag. 
Zuhause hatte ich nur noch den allerletzten Rest Mehl und Öl für das letzte Stück Brot.
 Ich war beim Holz auflesen hinterm Stadttor. Da kam ein Mann auf mich zu und bat um etwas Wasser zum Trinken und um ein Stück Brot. 
Mir war sofort klar, das ist ein Mann Gottes. 
Ich wollte ihm helfen, aber das bisschen Mehl und Öl zuhause reichte ja nicht einmal für meinen einzigen Sohn und mich  – danach würden wir ja wohl verhungern müssen, dachte ich.  –

Der Mann Gottes hieß Elia.  Ich habe ihm meine Not geklagt.  Da gebot er mir:  „Sei ohne Sorge, der Herr, der Gott Israels lässt das Mehl und das Öl nicht ausgehen, bis er wieder Regen schenkt“. 
 Nun habe ich zuhause gebacken und es war ein Wunder: wir hatten jeden Tag genug zu Essen, wir drei.  
Bis eines Tages mein Sohn krank wurde. Täglich wurde es schlimmer.  Das Schrecklichste passierte: mein einziger Sohn musste sterben.    
Was habe ich dem Elia für Vorwürfe gemacht:  „Was habe ich mit dir zu schafffen, du Mann Gottes? Du bist nur zu mir gekommen, um Gott an meine Schuld und Sünde zu erinnern und nun lässt Gott meinen Sohn dafür sterben“.   
Aber Elia ließ sich nicht beirren: „Gib mir deinen Sohn“, sagte er.  
Dann nahm er meinen toten Sohn von meinem Schoß und trug ihn in die Dachkammer, in der Elia wohnte.
Später hat er mir erzählt, wie er vor Gott um sein Erbarmen gefleht hat, dass mein Sohn doch  wieder lebendig wird. 
Und der Herr hat das Gebet des Elia erhört.  Das größte Wunder geschah:  Gott gab meinem Kind sein Leben zurück.  
 Elia hat dann meinen Sohn wieder heruntergetragen.   Er gab ihn mir in meine Arme und sagte nur: „Siehe, dein Sohn lebt“.    

Jetzt wusste ich, dass Elia ein Mann Gottes, ein Prophet ist und dass das Wort des Herrn wirklich die Wahrheit ist.
Marlene Heizmann:       zweite  Geschichte                         (bitte  langasam lesen)
Die  Frau  in Sunem  und Elisa          nach  2. Könige 4, 8-36

Eines Tages bin ich in unserem Dorf dem Propheten Elisa begegnet. Ich wollte ihm etwas Gutes tun und habe ihn deshalb zum Essen eingeladen.  
Aus dieser ersten Begegnung wurde eine feste Freundschaft.
 Mein Mann und ich richteten für Elisa ein hübsches kleines Quartier bei uns ein. Dort hatte er sich immer wieder gerne ausgeruht.  
Eines Tages erzählte Elisa, er wolle uns gerne etwas Gutes tun und sich dankbar erweisen für die Liebe und Gastfreundschaft bei uns.  Aber wir waren ja nicht arm und wir lebten gut und sicher hier im Dorf.  
Eines allerdings fehlte uns sehr: Wir hatten keine Kinder.  
Da versprach mir Elisa einen Sohn. 
Ich wollte es erst nicht galuben und dachte, er belügt mich.  
Doch das Wunder geschah, ich wurde schwanger. Wir bekamen unseren Sohn, wie Elisa es verheißen hatte. 
Es war eine wunderschöne Zeit,  bis unser Kind mit sieben Jahren plötzlich schreckliche Kopfschmerzen bekam. 
Ich werde es nie vergessen, wie die Knechte meines Mannes unseren Sohn zu mir nach Hause getragen haben,  wie er weinend in meinem Schoß lag und um die Mittagszeit  sterben musste. 
Elisa war seit Tagen unterwegs zum  Berg Karmel. 
Vor Verzweiflung habe ich unser Kind dann in Elisa’s  Bett gelegt und die Tür verschlossen. Ich wusste nicht mehr weiter. 
Elisa wollte ich sprechen, das war der einzige Lichtblick. 
Also bin ich zum Berg Karmel geritten.  
Elisa war so freundlich zu mir, er wusste ja von nichts. 
Ich fiel vor ihm nieder,  ich konnte nicht mehr.  
Jetzt erkannte Elisa meine Not. 
Vorwürfe machte ich dem Mann Gottes: „Du hast mir das Kind verheißen, obwohl ich es nicht wollte und jetzt? Warum hast du mich so getäuscht?“   
Elisa verstand schnell, was geschehen war.  

Er schickte seinen Diener los.  
Aber ich bat ihn, dass er selbst kommen solle. 
Bei uns zuhause ist er dann in das Zimmerchen zu unserem toten Sohn gegangen. 
Er muss lange gebetet haben und auf einmal hörten wir unser Kind niesen. 
Der Diener rief mich nach oben.  
Ich kam zur Tür herein und sah  unseren Sohn: 
Er war am Leben!    
Elisa sagte nur: „Hier, nimm deinen Sohn.“ 
Vor Dankbarkeit  fiel ich Elisa zu Füßen.  
Nach einer Weile nahm ich unser Kind und ging zu meinem Mann.
Magdalene Wössner:     dritte Geschichte              (bitte langsam lesen)

Der Jüngling  von Nain         nach Lukas 7, 11-16
oder:  Die Wittwe von Nain  und Jesus

Es war ein schrecklicher Tag. 
Es schien, als sei die ganze Stadt  auf den Beinen, um dem Trauerzug zu folgen. 
Ich konnte kaum gehen vor Schmerzen und immer musste ich auf die Tragbare schauen,  auf der nun mein einziger Sohne zum Grab getragen wurde.  
Am liebsten hätte ich mich auch gleich begraben lassen. 
Wie sollte ich denn als Wittwe ohne einen Sohn überhaupt noch weiter leben können. 
Es war alles aus. 
Wir kamen zu Stadtor, als dieser Jesus mit seinen Jüngern und einer großen Schar Menschen  uns entgegen kam.  
Auf einmal blieben alle stehen. 
Ich  konnte nur noch heulen. 
Da kam Jesus auf mich zu und sagte zu mir: „Weine nicht!“  
Und ehe ich es recht begreifen konnte, stand Jesus an der Tragbare und berührte meinen Sohn. 
Die Träger standen starr, wie angewurzelt da.   Es war Totenstille. 
Nur Jesus allein sprach zu meinem toten Kind: „ Junge, ich sage dir, steh auf!“ 

Plötzlich setzte sich mein Sohn auf und begann zu sprechen.

Zuerst traute sich niemand, etwas zu sagen. 
Nur  Jesus  nahm meinen Sohn und gab ihn mir in die Arme.
Langsam erkannten alle,  was hier geschehen war  und  eine  Furcht, ein Erschrecken machte sich breit. 
Aber schnell verwandelte sich alles in eine große Freude. Die Menschen lobten Gott und sagten: „Ein großer Prophet ist unter uns aufgestanden und Gott hat sein Volk besucht.“
Ingrid Siegl            Die vierte Geschichte:

Es war ein Dienstag,

ich weiß es noch wie heute

ein ganz alltäglicher Nachmittag: Hausaufgaben, Vorbereiten, Arbeiten, Spielen im Garten

und dann war alles anders

Sanitäter, Hubschrauber, Ärzte

nichts zu machen – schon zu spät

er ist tot – unser Sohn – 9 Jahre alt

unfassbar – geschockt – 

Warum? Warum spricht nicht Jesus sein Wort – steh auf  ?

Verzweiflung, Trauer, Leere

unfassbar – zerrissen – einsam –

nur langsam gelingt es uns, weiter zu leben

zu hoffen und zu glauben

zu vertrauen 

